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 Kindern auf die  
Sprünge helfen
Roland Lutz/Veronika Hammer 
(Hrsg.): Wege aus der Kinderarmut.  
Gesellschatspolitische Rahmenbe-
dingungen und sozialpädagogische 
Handlungsansätze. Juventa Verlag, 
Weinheim/München 2010, 248 Seiten, 
23,00 Euro
Nicht erst seit van der Leyen´s Bildungs-
gutscheinen sind Strategien zur Begegnung 
von Kinderarmut stark in die öfentliche 
Debatte geraten. Und so werden auch in 
der wissenschatlichen Diskussion um neue 
und alte soziale Ungleichheiten sowie die 
wachsende Spaltung der Gesellschat arme 
oder armutsgefährdete Kinder als eine be-
sonders betrofene Gruppe thematisiert, 
die kaum über Einlussmöglichkeiten auf 
ihre Lebenslage verfügt. Der von Ronald 
Lutz und Veronika Hammer herausgege-
bene Sammelband „Wege aus der Kinder-
armut“, will diese Debatte nun vor allem 
für Professionelle aus dem Feld Sozialer 
Arbeit, die im Bereich Kindheit, Jugend 
und Familie tätig sind, – aber auch sonst in 
Praxis und Politik Engagierte – fruchtbar 
werden lassen, ja gar „eine Handreichung 
für tägliches professionelles Handeln“ (S. 
8) liefern. Im Mittelpunkt des Bandes steht 
dabei die Frage, wie „Kinder, die jetzt in 
Armut sind oder in Armut geraten, gegen 
die Folgen dieser Lebenslage geschützt“ (S. 
7) bzw. gestärkt und wie „Autonomie und 
Chancenreichtum dieser Kinder durch 
entsprechende Maßnahmen erhöht wer-
den“ (ebd.) können.
Dieser Perspektive folgend zielt der 
erste Teil des Bandes zunächst auf die „ge-
sellschatliche Handlungsebene“ – kon-
kreter: den „politische[n] Rahmen zum 
Abbau von Kinderarmut“. Die ihm zuge-
ordneten fünf Beiträge diskutieren „ein-
schlägige Aufgaben in unterschiedlichen 
Politikfeldern, sozusagen als politischen 
Rahmen zum Abbau von Kinderarmut“ 
(S. 8). Der Schwerpunkt des Bandes liegt 
jedoch mit insgesamt elf Beiträgen auf 
dem zweiten Teil, der überschrieben ist mit 
„lokale Handlungsstrategien – Ermögli-
chungsbedingungen schafen“. Angelehnt 
an den „capability approach“ von Amartya 
Sen haben die Herausgebenden des Bandes 
diesen zweiten Teil jeweils nach bedeuten-
den Indikatoren des Ansatzes der Verwirk-
lichungschancen untergliedert: „politische 
und ökonomische Chancen“; „soziale 
und kulturelle Chancen“ sowie „sozialer 
Schutz“. Und so beanspruchen die entspre-
chend zugeordneten Beiträge mit Blick auf 
die lokale Handlungsebene der Sozialen 
Arbeit die „ganz praktischen und alltäg-
lichen professionellen Maßnahmen und 
Handlungen zur Schafung von Ermögli-
chungsbedingungen“ (S. 8) für Kinder in 
Armut herauszuarbeiten. 
Der erste Teil zur gesellschatlichen 
Handlungsebene wird durch einen über-
blickartigen Beitrag von Christoph Butter-
wegge eingeleitet, der nicht nur den derzei-
tigen Diskussions- und Forschungsstand 
zur (Kinder-)armut umreißt, sondern zu-
gleich auch die Mehrdimensionalität und 
Multikausalität von Kinderarmut verdeut-
lich. Als „Folge der Globalisierung bzw. 
der neoliberalen Modernisierung“ (S.11) 
trachtet Butterwegge so (Kinder-)Armut 
im Spannungsfeld zwischen einem Rück-
gang des Normalarbeitsverhältnisses, einer 
Erosion traditioneller Familienstrukturen 
und dem derzeitigen Sozialstaatsabbau 
zu verorten. Aus dieser Multikausalität 
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und alle städtischen Politikbereiche auszu-
dehnen, scheint jedoch auch unabdingbar 
zu sein, um über lokale Handlungsstrate-
gien nachhaltig an einer Verbesserung der 
Entwicklungsmöglichkeiten armer Kin-
der zu arbeiten. Und selbstverständlich 
gilt dies auch für ihre Forderungen nach 
ressort- und sektorenübergreifender Ver-
netzung. Insofern hätte ihr Beitrag auch 
eine gute Überleitung zum zweiten Teil 
des Bandes dargestellt.
Allerdings stellt auch der Beitrag von 
Barbara König, in dem sie der Frage nach-
geht „warum der Wandel von der Famili-
enförderung zur Kinderförderung möglich 
und notwendig ist“ (S. 60) einen wichtigen 
Schnittpunkt zum zweiten Teil dar, in dem 
es ja vor allem um lokale Handlungsstrate-
gien zur Schafung von „Ermöglichungs-
bedingungen“ geht. Denn die Autorin 
kritisiert darin eine Familienpolitik, die 
Kinder lediglich als ‘Anhängsel’ ihrer El-
tern begreit, statt im Anschluss an „die 
pädagogischen und soziologischen Debat-
ten vergangener Jahrzehnte […] die Per-
sönlichkeitsrechte von Kindern ernst [zu] 
nehmen und sie […] in den Mittelpunkt 
ihrer Betrachtungen und Zielsetzungen“ 
(S. 61) zu stellen. Um arme Kinder aus 
dem stigmatisierenden Bezug insbesondere 
von Hartz IV-Leistungen und der verdeck-
ten Armut herauszuholen, plädiert König 
auf der Maßnahmenebene für eine eigen-
ständige Kindergrundsicherung parallel zu 
Infrastruktur- und Bildungsmaßnahmen 
und zeigt „strategische Optionen“ (S. 70) 
zu deren politischer Umsetzbarkeit. 
Eingeleitet wird der zweite Teil von 
grundsätzlichen und damit in einen grö-
ßeren Relexionskontext eingebetteten 
Überlegungen zur Gestaltung kommuna-
ler Armutsprävention von Ronald Lutz. 
Diese nehmen ihren Ausgang an einer 
Kritik von deren Fixierung auf die Abmil-
derung der Folgen familiärer Armut bzw. 
speziischer Folgen von Kinderarmut in 
Form sekundärer oder gar tertiärer Prä-
vention. Lutz zeigt die Janusköpigkeit 
solcher Armuts-Präventions-Programme. 
Indem diese deinieren, wer bzw. welche 
Umstände als arm bezeichnet werden, um 
in den ‘Genuss’ von fördernden und unter-
stützenden Maßnahmen zu kommen, sei 
mit ihnen eine Form der „Privilegierung 
der Armut“ (S. 85) verbunden, die solche 
Kinder und ihre Familien ausschließe, die 
monetär oder statistisch nicht arm seien, 
aber dennoch Unterstützungsbedarf hät-
ten. Zugleich seien mit entsprechenden 
Deinitionen Zuschreibungen verbunden, 
die zur Stigmatisierung und Verfestigung 
entsprechender Armutspopulationen 
möglicherweise sogar über Generationen 
beitragen könnten. Dem setzt Lutz sein 
Konzept von „Verwirklichungskulturen 
in sozialen Räumen“ (76) als „Aufgabe des 
lokalen Sozialstaates“ (93) gegenüber, mit 
dem Teilhabe- und Verwirklichungschan-
cen als „Normalvollzug von Förderung 
und Ermöglichung“ (ebd.) in allen lebens-
weltlichen und infrastrukturellen Dimen-
sionen zu verwirklichen seien. 
Die Dimension „politische[r] und 
ökonomische[r] Chancen“ als entspre-
chende Ermöglichungsbedingungen von 
Kindern im Sinne von Sen wird im An-
schluss durch zwei Beiträge näher be-
leuchtet. Stefanie Debiel fokussiert in 
dem ihrigen die Frage, „wie Partizipation 
als Aktivierung von Kindern auf sozial-
räumlicher Ebene dazu beitragen kann, 
strukturelle und individuelle Benachteili-
gungen von Kindern abzubauen“ (S. 105). 
Die Notwendigkeit der Partizipation von 
leitet er ein mehrdimensionales Vorgehen 
gegen Kinderarmut ab, das auf entspre-
chende Veränderungen in verschiedenen 
miteinander zu verschränkenden Poli-
tikbereichen setzt und somit auch einen 
„Paradigmawechsel vom ‘schlanken’ zum 
interventionsfähigen und -bereiten Wohl-
fahrtsstaat“ (S. 19) erfordert.
Das Konzept der Verwirklichungs-
chancen von Amartya Sen wird nicht 
nur zur Strukturierung des zweiten Teils 
des Bandes zu den lokalen Handlungs-
strategien, sondern auch im Beitrag der 
Herausgeberin Veronika Hammer aufge-
grifen, um in Verbindung mit Lebensla-
genkriterien sowie den vom Europäischen 
Rat 2001 beschlossenen „Laeken-Indika-
toren“ die Analyse der gesellschatlichen 
Handlungsebene im Hinblick auf das 
Politikfeld der Bildung zu vertiefen. Der 
Autorin gelingt es so diferenziert nach-
zuweisen, dass Chancengleichheit in der 
Bildung für arme Kinder in Deutschland 
„eher eine Illusion als eine Realität“ (S. 
25) darstellt. Die „hohe soziale Selektivi-
tät“ (S. 26) zeichnet sie sowohl im Bereich 
Schulen und Hochschulen, wie auch für 
den Bereich Weiterbildung nach. Vor 
diesem Hintergrund entwickelt sie eine 
Reihe zukuntsträchtiger Vorschläge zur 
verbesserten Bildungspartizipation ar-
mer Kinder, unter denen – trotz der Po-
sitionierung des Beitrages im ersten Teil 
zur „gesellschatlichen Handlungsebene“ 
– ihr handlungspraktischer Vorschlag 
eines politischen Orientierungsrahmens 
für die kommunale Bildungspolitik zum 
Abbau von Kinderarmut einen beson-
deren Stellenwert einnimmt. Vielleicht 
wäre im Hinblick auf den „politischen 
Rahmen zum Abbau von Kinderarmut“ – 
wenn schon die Debatte um Bildungsgut-
scheine, da sie erst nach der Erstellung des 
Bandes in Gang gekommen ist, nicht zu 
kommentieren war – zumindest die schon 
zuvor gehegten Erwartungen an einen 
Ausgleich ungleicher Startvoraussetzun-
gen durch frühkindliche Bildung einer 
kritischen Diskussion Wert gewesen.
Im Anschluss fokussiert Andreas Klo-
cke in seinem Beitrag zur Gesundheitspo-
litik die Heranwachsenden zur Verfügung 
stehenden sozialen Ressourcen, von denen 
insbesondere Kinder in Armutssituati-
onen proitieren können. Seine Opera-
tionalisierung des Sozialkapital-Begrifs 
als „Mediatorvariable zwischen sozialer 
und gesundheitlicher Ungleichheit“ (S. 
41) trachtet danach, die „protektive Krat 
dieser Ressource für die Gesundheits-
biographie“ (S. 40) von Kindern und Ju-
gendlichen in Armut herauszuarbeiten. 
Entsprechend ist sein Beitrag auch stär-
ker empirisch-analytisch ausgerichtet als 
dass darin schon konkrete Forderungen 
bezüglich der praktischen Ausgestaltung 
gesundheits- und sozialpolitischer Maß-
nahmen abgeleitet würden. 
Demgegenüber beschränkt sich Mo-
nika Alisch in ihrem Beitrag „der Einluss 
von Stadtentwicklungs- und Wohnungs-
baupolitik auf Armut“ nicht darauf, 
einen kritischen Rückblick auf die ent-
sprechende Wirkungsweise der in diesem 
Politikbereich entwickelten Instrumente 
zu geben. Damit greit sie eine im Kinder-
armutsdiskurs bisher eher vernachlässigte 
Dimension auf, und deshalb ist ihre Ana-
lyse – dem Titel gemäß – auch zunächst 
eher allgemein angelegt. Ihre daraus abge-
leitete Forderung, soziale Stadtentwick-
lung in eine partizipativ auszurichtende 
gesamtstädtische Politik einzubetten und 
konsequent auf den gesamten Stadtbereich 
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zungsleistungen zurückgreifen müssen 
als andere Elterngruppen, sondern auf-
grund ihrer Care-Verplichtungen auch 
noch größere Schwierigkeiten bei der 
Aufnahme einer Erwerbsarbeit haben. Da 
diese Problemkonstellation auch ein blin-
der Fleck in der Kinderarmutsforschung 
darstelle, sieht Brand die Gefahr einer 
doppelten „Vernachlässigung durch For-
schung und Politik“ (S. 165). 
Mit der Fokussierung von „Kinder und 
Jugendliche[n] mit Migrationshinter-
grund“ als einer „förderungsbedürtige[n] 
Gruppe“ (S. 169) stellt Bernd Schulz He-
ranwachsende in den Mittelpunkt seines 
Beitrages, die hinsichtlich zentraler Le-
bensbereiche benachteiligt und „in einem 
höheren Maße Armutsrisiken ausgesetzt 
sind als einheimische Gleichaltrige“ (S. 
177). Indem er auf die Heterogenität 
dieser Gruppe verweist, zu der auch (un-
begleitete) Flüchtlinge sowie (nicht aner-
kannte) Asylsuchende und deren Kinder 
gehören, richtet er zwar den Blick auf einen 
anhaltenden blinden Fleck der Kinder-
armutsforschung, vernachlässigt es aber, 
die rechtliche und damit verbunden auch 
sozialstaatliche Marginalisierung dieser 
Gruppierungen entsprechend zu skandali-
sieren. Auch kommt diese Gruppe – dem 
Titel des Beitrages entsprechend – nur als 
Objekt gut gemeinter, aber nicht kritisch 
befragter (Integrations-)Förderung auch 
über die speziischen Fachdienste hinaus 
als „Querschnittsaufgabe aller Felder der 
Jugendsozialarbeit“ (S. 180) in den Blick. 
Zwar wird unter Berufung auf den Autrag 
Sozialer Arbeit als Menschenrechtsprofes-
sion für die Bundesrepublik Deutschland 
„dringend ein innovatives ‘Gesellschats-
konzept’“ (S. 181) angemahnt. Dieses 
dürte sich aber von bestehenden nicht 
grundlegend unterscheiden, wenn an meh-
reren Stellen des Beitrages damit geworben 
wird, dass sich die für entsprechende Maß-
nahmen notwendigen „Investition[en] […] 
in demographischer und ökonomischer 
Sicht […] langfristig gesehen positiv auf 
das gesamte Gesellschatssystem […] aus-
wirken“ (ebd.) werden. 
Abgeschlossen wird der hemenblock 
durch zwei Beiträge, die das hema des 
diesen Teil des Sammelbandes einleiten-
den Beitrages von Mummert/Ginzel zu 
den „kommunale[n] Handlungsoptionen 
im Kontext von Kinderarmut“ erneut 
aufgreifen. Mit dem Dormagener Modell 
der Netzwerke primärer und sekundärer 
Prävention von Geburt bis ins Schulalter 
stellen Uwe Sandvoss und Kathrin Kramer 
nun in Ausführlichkeit sogar ein Beispiel 
dar, dass von Mummert/Ginzel in ihrem 
Beitrag bereits ebenfalls beispielhat her-
angezogen wurde. Mit geweitetem Blick 
auf „Kinder, deren Teilhabechancen aus 
materiellen oder anderen Gründen gefähr-
det sind“ (S.208), präsentieren Silke Mar-
dorf, Elke Sauermann und homas Wal-
ter in ihrem „You can go your own way!“ 
überschriebenen Beitrag „Überlegungen 
über lokale Strategien gegen Kinderar-
mut“ (S. 205), die sich auf entsprechende 
Erfahrungen in der Stadt Hannover stütz-
ten, welche im Beitrag von Mummert/
Ginzel noch nicht angesprochen wurden.
Den letzten thematischen Block zum 
hema „Sozialer Schutz“ eröfnet Sabine 
Wagenblass mit einem Beitrag zu den 
fachlichen Hintergründen des 2006 vom 
BMFSFJ ins Leben gerufenen Aktions-
programm „Frühe Hilfen für Eltern und 
Kinder und soziale Frühwarnsysteme“. 
Aus „Sicht der Kinder- und Jugendhilfe“ 
(S. 219) bilanziert sie, dass die mit diesem 
Kindern wird von ihr dabei normativ aus 
der UN-Kinderrechts-Konvention abge-
leitet. Vor diesem Hintergrund zieht sie 
Erkenntnisse der Partizipationsforschung 
heran, um daraus Anregungen für eine 
kommunalpolitische Beteiligungspraxis 
abzuleiten. Demgegenüber greifen Kay 
Boucarde und Ernst-Ulrich Huster unter 
dem Titel „Eltern ohne Erwerbsarbeit: Fi-
nanzielle Hilfen für Kinder“ Überlegun-
gen aus dem ersten Teil des Bandes zum 
Familienlastenausgleich und einer Sozi-
algesetzgebung für Kinder auf, in dem sie 
anhand kleinerer Einblicke in kommunal-
politische Prozesse der Umsetzung Mög-
lichkeiten und Grenzen der derzeit gesetz-
lich vorgesehenen materiellen Hilfen für 
solche Kinder analysieren. 
Der Dimension „soziale und kulturelle 
Chancen“ sind gleich sechs Beiträge zu-
geordnet. Es handelt sich damit um den 
größten hemenblock des Sammelbandes. 
Zunächst plädieren Louise Mummert und 
Ullrich Gintzel für eine integrative kom-
munale Gesamtstrategie gegen Armut und 
greifen damit die Debatte um kommunale 
Handlungsoptionen zur Bekämpfung von 
Kinderarmut auf, wie sie schon zuvor in 
den Beiträgen von Monika Alisch und Ro-
nald Lutz jeweils mit ganz eigenen Akzen-
ten versehen wurde. Vor dem Hintergrund 
der von ihnen im Hinblick auf „integrierte 
kommunale Strategien und Konzepte“ (S. 
130) als richtungsweisend erachteten Pra-
xis von Städten wie Monheim am Rhein, 
Dormagen, Stuttgart und Wolfsburg ent-
werfen sie einen programmatischen Anfor-
derungskatalog für kommunalpolitisches 
Handeln, der sich in seinen Konkretisie-
rungen durchaus anschlussfähig erweist 
an die Beiträge von Alisch und Lutz, al-
lerdings die besonders von Monika Alisch 
hervorgehobene partizipative Grundori-
entierung etwas vernachlässigt. 
Mit ihrem Plädoyer, Resilienzförde-
rung als wirksame Form von Armutsprä-
vention in unterschiedliche kommunale 
Handlungsstrategien zu integrieren, greit 
im Anschluss Margherita Zander einen in 
der Debatte um Kinderarmut mittlerweile 
breiten Raum einnehmenden Ansatz auf, 
mit dem sich zudem viele Hofnungen 
unterschiedlichster Interessensgruppen 
verbinden. Wenn sie in ihrem Titel den-
noch von einer „Neuorientierung in der 
kommunalen Kinderarmutsprävention“ 
(S. 142) spricht, so legitimiert sich dies 
dadurch, dass sie Resilienz nicht einfach 
bloß – wie sonst häuig in der Debatte – 
als Passepartout zur Generalprävention 
propagiert, sondern diferenziert nach ver-
schiedenen sozialpädagogischen Arbeits-
feldern konkretisiert, wie sich Bemühun-
gen zur Resilienzförderung von Kindern 
in risikobelasteten Lebensumständen „auf 
möglichst breiter Ebene an die Praxis her-
antragen lassen“ (S. 147).
Die folgenden beiden Beiträge dieses 
Teils konzentrieren sich auf besondere 
Lebenslagen bestimmter Zielgruppen ar-
mutsgefährdeter Kinder. Dagmar Brand 
bereichert mit ihrem Beitrag zur spezi-
ischen Problematik von Kindern mit 
Behinderungen, die in Einelternfamilien 
leben, nicht nur das Spektrum der im 
Sammelband aufgegrifenen Aspekte, son-
dern den ganzen Kinderarmutsdiskurs. 
Sie verdeutlicht, dass für diese Gruppe 
von Kindern Ermöglichungsbedingungen 
zusätzlich dadurch restringiert sind, dass 
alleinerziehende Eltern von Kindern mit 
Behinderungen nicht nur psychisch, phy-
sisch und inanziell stärker belastet sind 
und stärker auf institutionelle Unterstüt-
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Integration und  
Menschenrechte
Programm protegierten Maßnahmen 
strukturell „die Folgen von Armutslagen 
nicht auheben“ (S. 229), aber „auf der 
individuellen Ebene […] für einzelne Kin-
der die Folgen von Armut in Teilberei-
chen abfedern“ (ebd.) können. Ohne auf 
die zumindest im disziplinären Kontext 
durchaus kontrovers geführte Debatte 
(vgl. Widersprüche Het 109/2008) näher 
einzugehen, plädiert auch sie für eine „sys-
tem- und lebensphasenübergreifend“ (S. 
229) koordinierte sowie entsäulte Ausge-
staltung der von der Kinder- und Jugend-
hilfe in Zusammenarbeit mit anderen 
Hilfesystemen vorgehaltenen „Frühe[n] 
Hilfen und Soziale[n] Frühwarnsysteme 
für Kinder in Armutslagen“ (S. 219).
Im Abschlussbeitrag geht Michael Borg-
Laufs dann noch einmal in Form eines 
klassischen Sammelreferates, das bisherige 
Forschungserkenntnisse zu bündeln sucht, 
der Frage nach, inwiefern die Befriedigung 
„psychischer Grundbedürfnisse bei den be-
trofenen Kindern und Jugendlichen durch 
die Armutslage gefährdet ist“ (S. 237). 
Seine zusammenfassenden Dimensionen 
von „Orientierung und Kontrolle“ (ebd.), 
„Bindung“ (S. 238), „Selbstwertschutz/
Selbstwerterhöhung“ (S. 238f.) und „Lust-
gewinn/Unlustvermeidung“ (S. 239) zieht 
er auch heran, um fachlich ebenfalls breit 
gestützt „Ansatzpunkte für Interventio-
nen“ (S. 239) herauszuarbeiten, die seinem 
Plädoyer zufolge „niedrigschwellig, stadt-
teilorientiert, multidimensional und vor 
allem grundbedürfnisorientiert erfolgen 
sollten“ (S. 241).
Zusammenfassend betrachtet bietet 
dieser Sammelband sicher eine Fülle von 
Denk- und Handlungsansätzen aus unter-
schiedlichen disziplinären und professio-
nellen Perspektiven bezüglich der Frage, 
wie „Kinder, die jetzt in Armut sind oder 
in Armut geraten, gegen die Folgen dieser 
Lebenslage geschützt“ (S. 7) bzw. gestärkt 
und wie „Autonomie und Chancenreich-
tum dieser Kinder durch entsprechende 
Maßnahmen erhöht werden“ (ebd.) kön-
nen. Sich angelehnt an den „capability ap-
proach“ von Amartya Sen auf bedeutende 
Indikatoren dieses Ansatzes als Gliede-
rungsprinzip zu stützen, ist diesbezüglich 
eine mehr als einleuchtende Idee. Aller-
dings hätte diese in den einzelnen Bei-
trägen noch sehr viel stärker aufgegrifen 
werden können. Mit guten Gründen hat 
Veronika Hammer als Herausgeberin auch 
in ihrem Beitrag zum ersten Teil, der sich 
auf die „gesellschatliche Handlungsebene“ 
und den „politische[n] Rahmen zum Ab-
bau von Kinderarmut“ bezieht, Sens An-
satz der Verwirklichungschancen aufge-
grifen. Und so wird zwar immer wieder in 
den Beiträgen sogar des zweiten Teiles die 
Notwendigkeit auch gesamtgesellschatli-
cher Veränderungen angesprochen. Damit 
einhergehende Fragestellungen bezüglich 
der Tragweite bzw. Begrenzung der vor-
gestellten „lokalen Handlungsstrategien“ 
Sozialer Arbeit werden jedoch zumeist 
zugunsten der „fachlichen Anregungen“ 
(S. 8) für „Praktikerinnen und Praktiker“ 
zurückgestellt. Und so unterbleibt leider 
auch häuig, diese „fachlichen Anregun-
gen“ selbst noch einmal im Kontext einer 
„Gesellschatsanalyse“ (ebd.) ideologiekri-
tisch im Hinblick auf ihre gesellschatli-
chen Implikation zu befragen.
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